Das Sondersignal

„3-14, Einsatz! 3-14, Einsatz! Interner Notfall, Altenheim Laakirchen…“.
So, oder so ähnlich begann jeder Einsatz während meines Zivildienstes beim Roten Kreuz in Gmunden, Oberösterreich, bei dem eines verpflichtend verlangt wurde: das Sondersignal, bestehend aus Blaulicht und Folgetonhorn. Dieses Folgetonhorn, ein Wechsel von 2 Tönen, im ungefähren Abstand einer Quint, das zuerst vom Pager simuliert wurde und danach, über den Köpfen von Einsatzlenker und Transportführer, allen Fahrzeugen im näheren Umkreis entgegenschallte, war fast fixer Bestandteil einer normalen, meist vier Tage dauernden Dienstwoche.

Kein anderes Signal würde je wieder meinen Puls so schnell, in so kurzer Zeit nach oben treiben. Es kam fast immer unerwartet, oft sogar in sehr unpassenden Situationen, doch es brachte mich fast immer dazu, alles fallen zu lassen und mich nur mehr auf die vor mir liegende Aufgabe zu konzentrieren. Es war kaum zu überhören und trotzdem konnte es einige Autofahrer nicht dazu bringen, uns Platz zu machen. Andere wiederum wurden bleich im Gesicht und flohen förmlich von der Straße, oftmals auch mit sehr übertriebenen Manövern.
Mit dem Sondersignal verbindet man als Rettungssanitäter aber relativ bald auch das Gefühl der Angst, weil man eigentlich nie genau weiß, was einen am Einsatzort wirklich erwarten wird. Es ist das beste Hilfsmittel, um im Notfall schnell ans Ziel zu kommen, aber am besten ist es, wenn es gar nicht erst gebraucht wird.

